
Queer
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Queer(ness) entzieht sich simplen Definitionen und starren Kategorisierun-

gen. In dem Wissen, dass es keine abschließende oder widerspruchsfreie

Definition gibt, und ›queer‹ eher als politische Praxis und weniger als fes-

te → Identitätskategorie verstanden wird, verwende ich queer oder alterna-

tiv LSBTIQ* (lesbisch, schwul, bisexuell, trans- und intergeschlechtlich sowie

andere queere Lebensrealitäten) als Sammelbegriff für Begehrensformen,Ge-

schlechter und → Körper, die von zweigeschlechtlichen und/oder heterosexu-

ellen Normen abweichen und somit othering, also die Markierung als ›anders‹,

›fremd‹ oder ›nicht normal‹ erfahren.

Queere und fette Selbstbestimmungskämpfe sind historisch miteinander

verknüpft, sei es sprachlich (durch eineWiederaneignung von gesellschaftlich

stigmatisierten Worten wie ›queer‹ und ›fett‹), aktivistisch (sowohl personell

als auch inhaltlich) sowie durch Erfahrungen des otherings und der Pathologi-

sierung (als krank bzw. als nicht gesund markiert zu werden). So finden sich

starke Parallelen in der gesellschaftlichen Rahmung, im framing (Goffman),

wie über Queerness und hohes Körpergewicht berichtet wird und geforscht

wurde, mitunter auch heute noch geforscht wird.

Drei wirkmächtige frames verbinden die jeweiligen gesellschaftlichen

Wahrnehmungen von Dicksein und Queersein miteinander: Queere und

hochgewichtige Körper werden als bedrohlich, als selbstgewählt bzw. selbst-

verschuldet und als lustbetont bzw. maßlos wahrgenommen.

Bedrohung

Das Sprechen über Dick- bzw. Queersein ist häufig von Angst- und Bedro-

hungsszenarien begleitet. So werden LSBTIQ* und ihre politischen Forderun-

gen als Bedrohung gerahmt, wenn Konservative und Rechte die ›traditionelle‹

Familie in Gefahr wähnen, gar eine ›Frühsexualisierung‹ der Kinder befürch-

ten, sobald diese z.B. in der Schule etwas über queere Lebensrealitäten lernen.
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Schrille Persönlichkeiten mit Glitzer im Haar werden vielleicht auf Pride De-

monstrationen oder in den sozialen oder televisuellen → Medien geduldet (und

heimlich angeschmachtet), aber nicht als Vorbilder oder gar Zukunftsentwurf

für die eigenen Kinder akzeptiert. So lernen Kinder früh, dass Normabwei-

chung riskant und queeres Leben etwas Bedrohliches sei, wenn womöglich

die Liebe der → Eltern oder die körperliche Unversehrtheit auf dem Spiel ste-

hen.

Auch hohesGewichtwird als krankhaft, epidemisch, kurz: bedrohlich dar-

gestellt (Schorb), allerdings mit dem Unterschied, dass diese Rahmung auch

vor vermeintlich progressiven Kreisen nicht Halt macht.Mit Erfolg: Die Angst

vor demDick(er)werden ist gesellschaftliche Realität und Treibstoff einermil-

liardenschwerenDiätindustrie. So provoziert die pure Existenz selbstbewuss-

ter dicker Queers, die nichts an sich ändern wollen, die tiefsten bürgerlichen

Ängste – vor explodierenden Kosten im Gesundheitssystem, vor der Gefähr-

dung einer auf Leistung und (Norm-)→ Gesundheit fixierten Gesellschaft, vor

freier Sexualität und geschlechtlicher Uneindeutigkeit und nicht zuletzt vor

dem angeblich schlechten Einfluss auf ›unsere Kinder‹.

Selbstgewählter Lifestyle

Warum sind Dickenfeindlichkeit und Heteronormativität so schwer zu be-

kämpfen? Sowohl Queerness als auch hohes Gewicht werden mitunter als

›selbstgewählt‹ betrachtet: So heißt es, dass niemand dick sein müsse – man

könne ja abnehmen. Dicke Körper werden als selbst gemacht (›zu viel geges-

sen, zu wenig bewegt‹) und somit als beliebig veränderbar verstanden. We-

niger stark, aber immer noch existent sind Überzeugungen, niemand müsse

LSBTIQ* sein. Appelliert wird an die persönliche Willensstärke: Wer sich nur

genug anstrengt und den Versuchungen widersteht (keinen Kuchen isst bzw.

keine queeren Sehnsüchte auslebt),wird ›erfolgreich‹ sein –also: schlank bzw.

cis hetero.

Auch wenn eine nicht-essentialistische und auf Prozesshaftigkeit beru-

hende Sicht auf Gewicht, Geschlecht oder Begehren wesentlich für eine ak-

tivistische und wissenschaftliche Auseinandersetzung ist, verkennt die aus-

schließliche Rahmung dicker Körper und queerer Lebensweisen als lifestyle

choices die gesellschaftlichen Realitäten. Leicht kann Diskriminierung auch

als selbstverschuldet verstanden werden – wer keine erfahren möchte, kann

ja etwas ändern. → Diäten oder sogenannteTherapien zur Heilung vonHomo-

oder Transsexualität (in Deutschland bei unter 18-Jährigen übrigens erst seit
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2020 verboten) stellen hier vermeintliche Lösungen dar. Das Scheitern ist je-

weils vorprogrammiert, ist doch gut erforscht, dass fast alle Diäten (langfris-

tig) nicht funktionieren und Zwangstherapien wohl kaum zum glücklichen,

selbstbestimmten ›Heten-Dasein‹ führen.

Grenzenlose Lust

Apropos glücklich und selbstbestimmt: Sowohl queeren als auch dicken

Menschen werden, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen, Lustbe-

tontheit und Maßlosigkeit zugeschrieben, mitunter vorgeworfen. Schlanke,

schwule Männer und normschöne Lesben werden oft als übersexualisiert,

wollüstig und teils als übergriffig imaginiert. Über dicke Menschen aller

→ Gender- und Begehrensformen gibt es widersprüchliche Stereotype bezüg-

lich Sexualität; mal werden sie hypersexualisiert und fetischisiert, mal als

asexuell und nicht begehrenswert dargestellt. Dicke Lesben verstoßen gegen

mehrheitsgesellschaftliche Erwartungserhalten, in dem sie cis Männer in

der Regel weder begehren noch einen Körper haben, der heteronormativen

Begehrensstandards entspricht. Auch wenn Schönheitsnormen besonders in

lesbischen Kontexten eher hinterfragt und als patriarchal abgelehnt werden,

gibt es szeneinterne Normen, die sich an weißen, schlanken Körpern ohne

→ Behinderungen orientieren (queer.de). Dies zeigt sich anekdotisch z.B.

darin, wer auf queeren Flyern und Bühnen präsent ist, wer bejubelt und

begehrt wird.

Lustbetontheit wird dicken Menschen eher in Bezug auf → Essen zuge-

schrieben: der nimmersatte, undisziplinierte Körper. Diese Zuschreibungen

stehen im Kontrast zu christlichen Tugenden und jenen Werten, die in west-

lichen Gesellschaften positiv besetzt sind, wie z.B. Mäßigung oder Keusch-

heit (hier auch: das Ideal der monogamen Kleinfamilie und nicht etwa be-

freite queere Sexualität). Lustvolles Schlemmen, ausufernder Sex und dicke

Körper passen nicht in die Normvorstellungen eines ›guten, reinen‹ Lebens.

Reinheit und Gutsein sind historisch rassistisch belegt, da diese Attribute mit

Weißsein verknüpft werden. Deutlich wird hier die rassistische Dimension –

gar ein möglicher Ursprung – von heteronormativen und schlanken Körper-

undGesundheitsnormen (Strings): In Abgrenzung zur weißenNormwird un-

gezügelte Lust und widerspenstige Körperlichkeit als ›anders‹, ›fremd‹ und

›nicht normal‹ markiert.
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Fetter, queerer Widerstand

So ist es kein Zufall, dass die Fat Liberation-Bewegung in den 1970ern stark

von dicken Lesben, viele von ihnen jüdisch und/oder Schwarz, geprägt wurde.

Diejenigen, die historisch als andere markiert, nach rassistischen und hete-

ronormativen Kriterien vermessen und stigmatisiert wurden, waren Initia-

tor*innen vieler Proteste und aktivistischer Gruppierungen. Schon vor Jahr-

zehnten haben sie pathologisierende Studien kritisiert und die zunehmen-

de Medikalisierung von hohem Gewicht angeprangert. Sie haben demons-

triert, interveniert und eigene fat-positive Räume kreiert. Und sie haben ge-

sellschaftliche Missstände als verbunden miteinander erkannt und analysiert

– auch heute noch nachzulesen im immer noch sehr aktuellem »Fat Liberati-

on Manifesto« von Judy Freespirit und Aldebaran.

In liebevoller Erinnerung an Dr. Cat Pausé.
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